
h  Vormarsch
EN UND IHRE
F DIE NATUR IN ÖSTERREICH

Wir Menschen haben die 
Verbreitung von Tieren, Pil­
zen und Pflanzen seit jeher 
beeinflusst Eines der frühe­
sten belegten Beispiele ist 
die Sandklaffmuschel Mya 
arenaria, die die Wikinger 
im 13. Jahrhundert aus 
Amerika nach Europa brach­
ten. In den letzten Jahr­
zehnten, besonders aber 
nach dem 2. Weltkrieg hat 
der menschliche Einfluss auf 
die Verbreitung jedoch 
enorm zugenommen.
Von W olfgang Rabitsch 

und Franz Essl.

ntfernungen zwischen 
ehemals getrennten Ge­
bieten w erden zuneh­

mend kleiner und der Mensch ge­
langt immer schneller von A nach 
B. A rten w erden absichtlich  
außerhalb ihres natürlichen Ver­
breitungsgeb ie tes ausgesetzt 
oder unabsichtlich verschleppt. 
Alle, nach 1492 vom Menschen 
verb rach ten  gebietsfrem den 
Arten werden Neobiota oder -  
mit dem englischen Fachbegriff
-  „ alien species “ genannt.

FÜR DAS ABSICHTLICHE Aus­
bringen sind vor allem  w irt­
schaftliche Motive von Bedeu­
tung. In der Jagd und in der Fi­
scherei, in der Land- und Forst­
w irtschaft w erden Tiere und 
Pflanzen zur Nahrung oder zur

Der Japani­
sche Stau­
denknöterich 
Fallopia japo- 
nica überwu­
chert bereits 
viele Uferbö­
schungen und 
verdrängt hei­
mische 
Gewächse

©Wikipedia/Gerald_at_volp_dot_com
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©Alexander Mrkvicka (2)

Blühendes 
Drüsiges 
Springkraut 
Im patiens 
gland ul i f  e ra : 
Kein Wunder, 
dass die Art 
ursprünglich 
als Z ierpflan­
ze zu uns 
gelangte! 
Daneben das 
Kleine 
Springkraut 
Im patiens 
parviflora

Die Kreb­
spest ist eine 

aus Amerika 
eingeschlepp­

te Pilzkrank­
heit, die für die 

heimischen 
Flusskrebse 

immer tödlich 
verläuft. Heute 
wird sie durch 

amerikanische 
Flusskrebse, 
w ie z.B. Sig­

nalkrebs 
Pacifastacus 
leniusculus, 

w eiter ausge­
breitet

Herstellung verschiedener Pro­
dukte genutzt. Über Pelztierfar­
men früherer Jahre gelangte etwa 
der gebietsfremde, in Nordameri­
ka beheimatete Minie nach Euro­
pa und brachte den heimischen 
N erz an den Rand des Ver­
schwindens. N icht absichtlich 
ausgebracht, aber absichtlich im­
portiert werden zahlreiche Arten 
in der Aquaristik und Terrarien­
haltung, in der Vogelzucht und in 
Botanischen Gärten. Ähnliches 
passiert in der biologischen Kon­
trolle, also dem Nachführen na­
türlicher Feinde zur Kontrolle 
schädlicher Arten. Nicht selten 
gelingt es einzelnen Exemplaren 
in die „freie Wildbahn“ zu ent­
kommen. Dauerhaft können sich 
diese Arten im Freiland meist 
nicht halten. Ein prom inentes 
Beispiel ist das Kleine Spring­
kraut (Impatiens parviflora), das 
aus Zentralasien stammt und im 
19. Jahrhundert aus Botanischen 
Gärten verwilderte. Heute bildet 
es in schattigen, feuchten Wäl­
dern und an W egrändern sehr 
dichte Bestände. Oder der Asiati­
sche Marienkäfer Harmonia axy- 
ridis, der zur Kontrolle gegen 
Blattläuse eingeführt wurde und 
sich in Europa derzeit rasch aus­
breitet.

FÜR BIOLOGISCHE INVASIO­
NEN gibt es kein allgemeines 
Muster und man darf nicht alles
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über einen Kamm scheren. Meist 
sind es k leine, unscheinbare 
Arten, häufig Insekten, die unbe­
absichtigt mit ihren Futterpflan­
zen, mit Erde oder Bodenmateri­
al oder mit Verpackungsholz mit­
transportiert werden. Auch Para­
siten im Körper ihrer Wirtstiere 
w erden unbeabsich tig t v e r­
schleppt. Oft wird der Wirt im 
neuen Lebensraum gewechselt 
und die Vorhersage einer biolo­
gischen Invasion damit wesent­
lich erschwert.

ALS DAUMENREGEL kann 
man sagen, dass nur ca. 10 % der 
Neobiota in der Lage sind, sich 
im neuen Gebiet zu etablieren, 
also eigenständige, sich selbst er­
haltende Populationen aufzubau­
en. Durch die veränderten Um­
weltbedingungen und den anlau­
fenden Klimawandel haben sich 
allerdings die Überlebenschan­
cen für Neobiota im neuen Le­
bensraum wesentlich verbessert.

Ä hnliche A rteigenschaften , 
etwa eine hohe Vermehrungsrate 
und geringe Anforderungen an 
den Lebensraum, zeichnen 
viele erfo lgreiche

Neobiota aus. Als opportunisti­
sche Generalisten treffen sie im 
neuen Areal auf Lebensgemein­
schaften, die durch Umweltver­
schmutzung, Überdüngung und 
Veränderungen des Lebensraums 
schon beeinträchtigt sind. Dass 
hier manche, an solche Bedin­
gungen angepassten, Neobiota 
die Nase vorn haben, die u r­
sprünglichen Arten verdrängen 
oder gelegentlich sogar Ökosys­
temprozesse verändern können, 
darf nicht verwundern. Dazu gibt 
es bereits zahlreiche U ntersu­
chungsergebnisse.

GEFAHREN. Neobiota können 
aber auch zu einer Bedrohung für 
Menschen und heimische Tierar­
ten werden. Für Österreich sind 
der Amerikanische Leberegel, 
der Aal-Schwimmblasenwurm, 
die Krebspest, der Riesen-Bären- 
klau oder die Ambrosie mit ihren 
stark Allergie auslösenden Pol­
len zu erwähnen. Auch die gene­
tische V ielfalt 
kann abneh-

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



Ambrosie oder Traubenkraut 
(o.li.) am Ortsrand von Rieden­
thal im W einviertel. Ob ihrer stark 
allergenen W irkung ein sehr 
gefürchteter Neubürger, der sich 
derzeit in Ostösterreich massiv 
ausbreitet

men, wenn sich gebietsfremde, 
aber nahe verwandte Arten mit 
heimischen kreuzen und Hybride 
bilden. Mit der Zeit können diese 
die bodenständigen Arten ver­
drängen.

j Paulownia tomentosa 
• =  records 1990-2005

200 km1

Wie viele Neobiota gibt 
es in Österreich?

Als gebietsfremde Arten gel­
ten in Österreich derzeit rund 
1.100 Gefäßpflanzen, rund 80 
Pilzarten und rund 500 Tierarten. 
Während die Neophyten (Pflan­
zen) damit rund ein Viertel der 
Flora ausmachen, sind es bei den 
Neozoen (Tiere) nur rund 1,5 % 
der Fauna Österreichs. Viele der 
gebietsfremden Gefäßpflanzen 
sind allerdings unbeständig, das 
heißt (noch) nicht etabliert. Den­

noch sind rund 275 Ge- 
fäßpflanzen-A rten in 

Ö sterreich  -  zu ­
mindest lokal -  
etabliert und ei­
nige davon sind 

bereits sehr häufig und auch 
sehr weit verbreitet (z. B. 

R obinie, S taudenknöterich- 
Arten, Drüsiges Springkraut).

Bei den Tieren, besonders bei 
den Insekten mit kürzerer Gene­
rationenfolge, ist der prozentuel­
le Anteil etablierter Arten höher. 
Manche Arten sind sehr weit ver­
breitet, wie Jagdfasan oder Re­
genbogenforelle. Es gibt auch 
viele, nur unbeständig auftreten­
de Arten, z. B. die Chinesische 
Wollhandkrabbe oder den Asiati­
schen Laubholzbockkäfer.

Wo leben sie?
Neobiota leben vor allem in 

den Tieflagen unseres Landes 
und reagieren  au f S törungen 
wenig empfindlich. Naturnahe 
L ebensräum e, w ie A uen und 
Flussufer, aber auch Trocken­
standorte im pannonischen  
Raum werden besonders von To- 
pinam bur, D rüsigem  Spring­
kraut, Japanischem Staudenknö­
terich, Robinie und Götterbaum 
besiedelt. In W asserlebensräu­

men beeinflussen vor allem ame­
rikanische Flusskrebse und Floh­
krebse der Donau die ökologi­
schen Verhältnisse. Ökonom i­
sche Auswirkungen haben in den 
M onokulturen der Land- und 
Forstwirtschaft die als „Schäd­
linge“ bekannten Kartoffelkäfer 
und die Reblaus, in den Städten 
die Rosskastanien-Miniermotte.

Neobiota und Klimawandel
Biologische Invasionen stehen 

mit anderen Faktoren des Global 
Change in gegenseitiger Wech­
selwirkung. Das sind Landnut­
zungswandel, Lebensraum zer­
störung -  und Zerschneidung, 
Ü berdüngung, K lim aw andel 
usw. Neobiota, deren Bestände 
über den Winter bisher regelmä­
ßig eingebrochen sind, wie etwa 
der Nutria, werden in Zukunft 
von anhaltend milden W inter­
temperaturen profitieren. Arten,

Junge, ver­
wilderte Pau- 
lownie im 9. 
Wr. Bezirk mit 
ihren charak­
teristischen, 
bis zu 40 cm 
langen Blät­
tern. Die Ver­
breitungskar­
te zeigt alle 
Nachweise 
seit 1990.
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T h e m a

Buddleja 
oder Schmet­
terlingsflieder 
-  ein Einwan­
derer -  w enn­
gleich auch 
ein beliebter 
„Faltertreff“ 
für heim ische 
Schm etter­
linge
© Benjamin Gierig

die sich bisher gar nicht etablie­
ren konnten, haben durch die hö­
heren Temperaturen nun bessere 
Chancen, dauerhafte Populatio­
nen aufzubauen -  dies haben 
Untersuchungen bereits gezeigt. 
Ähnliches zeigt sich bei der aus 
China stammenden Paulownie 
oder der Kolchischen Lorbeer­
kirsche Prunus laurocerasus.

Auswirkungen au f den 
Naturschutz

Weltweit gelten Neobiota als 
zweitgrößte Bedrohung der Bio­
diversität mit enormen negativen 
wirtschaftlichen Auswirkungen. 
Der durch sie verursachte wirt­
schaftliche Verlust wird jährlich 
au f bis zu 5 % des W eltwirt­
schaftsaufkommens geschätzt. 
Die Situation in Österreich ist 
aus m ehreren G ründen v er­
gleichsweise (noch?) nicht so 
dramatisch. Der Verlust von Bio­
diversität ist hier zu Lande vor 
allem der Zerstörung und Verän­
derung naturnaher Lebensräume 
anzulasten. Um jedoch zukünfti­
ge Probleme zu minimieren, ist 
es entscheidend, biologische In­
vasionen vennehrt zu beachten 
und bei problematischen Arten 
Gegenmaßnahmen zu ergreifen. 
Bei noch nicht vorkommenden 
Arten empfehlen sich mitunter 
V orsorgem aßnahm en. G egen­
maßnahmen sind v. a. dann not­
wendig, wenn Neobiota human­

oder veterinärmedizinische Pro­
bleme verursachen oder aber -  in 
besonders sensiblen oder schüt­
zenswerten Gebieten -  einheimi­
sche Arten verdrängen und so die 
Schutzziele gefährden. So wird 
z. B. in den N ationalparken  
Donau-Auen und Thaya-Tal ein 
umfassendes Management pro­
blematischer Neophyten umge­
setzt.

VERALLGEMEINERUNGEN 
sind selten zutreffend und dies 
gilt besonders für Neobiota. Ein 
und dieselbe Art kann positive 
und negative A usw irkungen 
haben und so -  je  nach Bedeu­
tung für den Nutzer -  zu sehr 
emotionalen Diskussionen füh­
ren. Der Sommerflieder (Budd­
leja davidii) ist im Stadtgebiet 
eine optisch ansprechende Zier­
pflanze, die manchen Tagfaltern 
Nahrung bietet, die sie in der 
Stadt sonst kaum noch finden. 
Wenn die Pflanze aber verwildert 
und an naturnahen Standorten 
die dortige Lebensgemeinschaf­
ten verändert, so ist dies negativ 
zu beurteilen.

IM „AKTIONSPLAN NEOBIOTA" 
wurden 2004 die für Österreich 
notwendigen Handlungsschritte 
und Maßnahmen dargelegt. Er 
dient als Leitlinie für Nutzer und 
Stakeholder. Biologische Inva­
sionen sind ein Paradebeispiel, 
wie nötig grenzüberschreitende

M aßnahm en im N aturschutz  
sind. G erade h ier wäre ein 
Bundesnaturschutzgesetz hilf­
reich, in dem gemeinsame Be­
stimmungen zur Verminderung 
negativer Auswirkungen durch 
gebietsfremde Arten enthalten 
sind.

AUF EUROPÄISCHER EBENE 
finden derzeit zahlreiche Akti­
vitäten statt, um die negativen 
Ausw irkungen durch bio logi­
sche Invasionen hintanzuhalten. 
In fast allen Ü bereinkom m en 
(z. B. Biodiversitätskonvention, 
Ramsar-Konvention) finden sich 
Vorgaben in diese Richtung. Die 
Europäische K om m ission hat 
jüngst eine Studie beauftragt, in 
der der Handlungsbedarf für Eu­
ropa ausführlich dargestellt wird. 
Auf der 4. Europäischen Konfe­
renz über Biologische Invasio­
nen vom  Septem ber 2006 in 
Wien verabschiedeten die 350 
Teilnehmer eine Resolution, in 
der die EU-Kommission und die 
EU-Mitgliedsstaaten zu verbes­
serter Zusammenarbeit und der 
Entwicklung eines europäischen 
Gesetzesrahm ens für invasive 
Arten aufgefordert werden. In 
den Forschungsförderungspro­
grammen der EU laufen aktuell 
mehrere Projekte, die sich der 
Erforschung biologischer Inva­
sionen widmen oder gewidmet 
haben (z. B. G IA NTALIEN, 
ALARM). 2008 wird erstmals
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A l i e n s

Die Robinie
Robinia pseudoacacia  (ihre 
Früchte o.) verdrängt m itt­
lerweile heim ische Bäume 
und S träucher an den Wald 
rändern der östlichen 
Bundesländer

ein Inventar aller gebietsfremden 
A rten Europas vorliegen (ca.
10.000 Arten; DAISIE). Bereits 
verfügbar ist ein ca. 1.500 Perso­
nen umfassendes Neobiota-Ex- 
pertenregister.

DIE DISKUSSION um Neobiota 
wird manchmal sehr emotional 
geführt. In vielen Fällen schwin­
gen Botschaften mit, die gesell­
schaftliche (Wunsch) Vorstellun­
gen transportieren. Emotional 
kann dieses Problem aber nicht 
gelöst werden. Es liegt daher in 
der gemeinsamen Verantwortung 
von Forschern und Medien, das 
Thema ausgewogen darzustel­
len.

HÄUFIG SIND die Verursacher 
biologischer Invasionen (später) 
auch Leidtragende der Probleme, 
wie z. B. in der Imkerei. Natur­
schützer und -nutzer m üssen 
daher Zusammenarbeiten, um ge­
meinsam die Vielfalt und Funk­
tionalitä t der Lebensgem ein­
schaften und Ökosysteme zu er­
halten. Absichtliches Ausbringen 
problematischer Arten sollte je ­
denfalls eingeschränkt werden. 
Wo man Auswirkungen für mög­
lich hält, müssen erst die Konse­
quenzen geprüft werden. Kosten 
und Nutzen sollen dabei unter 
verschiedenen Entwicklungssze­
narien (z. B. Klima) für die Zu­
kunft abgewogen werden. Die 
Aufforderung „Vorsorgen ist bes­

ser als heilen“ ist die kostengün­
stigste und vernünftigste Strate­
gie im Umgang mit biologischen 
Invasionen!

Text: Dr. W olfgang Rabitsch  
und Dr. Franz Essl 
Um weltbundesam t 
Spitte lauer Lände 5 
1090 Wien
wolfgang.rabitsch@ um welt-
bundesam t.at
franz.essl@ um weltbundes-
am t.at

Litera turhin weise 
Die Studie „Neobiota in Öster­
reich“ und der „Aktionsplan Neo­
biota“ sind unter folgenden Inter­
netadressen verfügbar: 
http://www. umweltbundesamt.at/ 
p ublikationen/p ublika t ionssuch e/p 
ublikationsdetail/?&pub_id=1356 
http://www. umweltbundesamt. at/ 
fileadmin/site/umweltthemen/natur 
schutz/Neobiota_Dt.pdf 
Die „W iener Resolution“ zu einem 
europäischen Gesetzesrahmen für 
invasive Arten der 4. europäischen 
Neobiota-Tagung 2006 ist hier ver­
fügbar:
http://www. floraweb. de/neoflora/
resolution.pdf
Weitere Links:
DAISIE-Projekt: http://www.euro- 
pe-aliens.org
Expertenregister: http://dai- 
sie.ckff.s i/
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T h e m a

Buddleja 
oder Schm et­
terlingsflieder 
-  ein Einwan­
derer -  w enn­
gleich auch 
ein beliebter 
„Faltertreff“ 
für heim ische 
Schm etter­
linge
© Benjamin Gierig

die sich bisher gar nicht etablie­
ren konnten, haben durch die hö­
heren Temperaturen nun bessere 
Chancen, dauerhafte Populatio­
nen aufzubauen -  dies haben 
Untersuchungen bereits gezeigt. 
Ähnliches zeigt sich bei der aus 
China stammenden Paulownie 
oder der Kolchischen Lorbeer­
kirsche Prunus laurocerasus.

Auswirkungen auf den 
Naturschutz

Weltweit gelten Neobiota als 
zweitgrößte Bedrohung der Bio­
diversität mit enormen negativen 
wirtschaftlichen Auswirkungen. 
Der durch sie verursachte wirt­
schaftliche Verlust wird jährlich 
au f bis zu 5 % des W eltw irt­
schaftsaufkommens geschätzt. 
Die Situation in Österreich ist 
aus m ehreren  G ründen v e r­
gleichsweise (noch?) nicht so 
dramatisch. Der Verlust von Bio­
diversität ist hier zu Lande vor 
allem der Zerstörung und Verän­
derung natumaher Lebensräume 
anzulasten. Um jedoch zukünfti­
ge Probleme zu minimieren, ist 
es entscheidend, biologische In­
vasionen vennehrt zu beachten 
und bei problematischen Arten 
Gegenmaßnahmen zu ergreifen. 
Bei noch nicht vorkommenden 
Arten empfehlen sich mitunter 
V orsorgem aßnahm en. G egen­
maßnahmen sind v. a. dann not­
wendig, wenn Neobiota human­

oder veterinämiedizinische Pro­
bleme verursachen oder aber -  in 
besonders sensiblen oder schüt­
zenswerten Gebieten -  einheimi­
sche Arten verdrängen und so die 
Schutzziele gefährden. So wird 
z. B. in den N ationalparken  
Donau-Auen und Thaya-Tal ein 
umfassendes Management pro­
blematischer Neophyten umge­
setzt.

VERALLGEMEINERUNGEN 
sind selten zutreffend und dies 
gilt besonders für Neobiota. Ein 
und dieselbe Art kann positive 
und negative A usw irkungen 
haben und so -  je  nach Bedeu­
tung für den Nutzer -  zu sehr 
emotionalen Diskussionen füh­
ren. Der Sommerflieder (Budd­
leja davidii) ist im Stadtgebiet 
eine optisch ansprechende Zier­
pflanze, die manchen Tagfaltern 
Nahrung bietet, die sie in der 
Stadt sonst kaum noch finden. 
Wenn die Pflanze aber verwildert 
und an naturnahen Standorten 
die dortige Lebensgemeinschaf­
ten verändert, so ist dies negativ 
zu beurteilen.

IM „AKTIONSPLAN NEOBIOTA" 
wurden 2004 die für Österreich 
notwendigen Handlungsschritte 
und Maßnahmen dargelegt. Er 
dient als Leitlinie für Nutzer und 
Stakeholder. Biologische Inva­
sionen sind ein Paradebeispiel, 
wie nötig grenzüberschreitende

M aßnahm en im N aturschutz  
sind. G erade h ier w äre ein 
Bundesnaturschutzgesetz hilf­
reich, in dem gemeinsame Be­
stimmungen zur Verminderung 
negativer Auswirkungen durch 
gebietsfremde Arten enthalten 
sind.

AUF EUROPÄISCHER EBENE 
finden derzeit zahlreiche Akti­
vitäten statt, um die negativen 
A usw irkungen durch bio logi­
sche Invasionen hintanzuhalten. 
In fast allen Übereinkom m en 
(z. B. Biodiversitätskonvention, 
Ramsar-Konvention) finden sich 
Vorgaben in diese Richtung. Die 
Europäische K om m ission hat 
jüngst eine Studie beauftragt, in 
der der Handlungsbedarf für Eu­
ropa ausführlich dargestellt wird. 
Auf der 4. Europäischen Konfe­
renz über Biologische Invasio­
nen vom  Septem ber 2006 in 
Wien verabschiedeten die 350 
Teilnehmer eine Resolution, in 
der die EU-Kommission und die 
EU-Mitgliedsstaaten zu verbes­
serter Zusammenarbeit und der 
Entwicklung eines europäischen 
Gesetzesrahm ens für invasive 
Arten aufgefordert werden. In 
den Forschungsförderungspro­
grammen der EU laufen aktuell 
mehrere Projekte, die sich der 
Erforschung biologischer Inva­
sionen widmen oder gewidmet 
haben (z. B. G IANTALIEN, 
ALARM). 2008 wird erstmals
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A l i e n s

Die Robinie
Robinia pseudoacacia  (ihre 
Früchte o.) verdrängt m itt­
lerweile heim ische Bäume 
und Sträucher an den Wald 
rändern der östlichen 
Bundesländer

ein Inventar aller gebietsfremden 
Arten Europas vorliegen (ca.
10.000 Arten; DAISIE). Bereits 
verfügbar ist ein ca. 1.500 Perso­
nen umfassendes Neobiota-Ex- 
pertenregister.

DIE DISKUSSION um Neobiota 
wird manchmal sehr emotional 
geführt. In vielen Fällen schwin­
gen Botschaften mit, die gesell­
schaftliche (Wunsch) Vorstellun­
gen transportieren. Emotional 
kann dieses Problem aber nicht 
gelöst werden. Es liegt daher in 
der gemeinsamen Verantwortung 
von Forschem und Medien, das 
Thema ausgewogen darzustel­
len.

HÄUFIG SIND die Verursacher 
biologischer Invasionen (später) 
auch Leidtragende der Probleme, 
wie z. B. in der Imkerei. Natur­
schützer und -nutzer m üssen 
daher Zusammenarbeiten, um ge­
meinsam die Vielfalt und Funk­
tionalitä t der Lebensgem ein­
schaften und Ökosysteme zu er­
halten. Absichtliches Ausbringen 
problematischer Arten sollte je ­
denfalls eingeschränkt werden. 
Wo man Auswirkungen für mög­
lich hält, müssen erst die Konse­
quenzen geprüft werden. Kosten 
und Nutzen sollen dabei unter 
verschiedenen Entwicklungssze­
narien (z. B. Klima) für die Zu­
kunft abgewogen werden. Die 
Aufforderung „Vorsorgen ist bes­

ser als heilen“ ist die kostengün­
stigste und vernünftigste Strate­
gie im Umgang mit biologischen 
Invasionen!

Text: Dr. Wolfgang Rabitsch 
und Dr. Franz Essl 
U m weltbundesam t 
Spitte lauer Lände 5 
1090 Wien
wolfgang. rabitsch@ um welt-
bundesam t.at
franz.essl@ um weltbundes-
am t.at

Literaturhinweise 
Die Studie „Neobiota in Öster­
reich“ und der „Aktionsplan Neo­
biota“ sind unter folgenden Inter­
netadressen verfügbar: 
http://www. umweltbundesamt. at/ 
publikationen/publikationssuche/p 
ublikationsdetail/?&pub_id= 1356 
http.V/www. umweltbundesamt. at/ 
fileadmin/site/um weltth em en/n atur 
schutz/Ne ob io ta_Dt. p d f 
Die „ Wiener Resolution“ zu einem 
europäischen Gesetzesrahmen für 
invasive Arten der 4. europäischen 
Neobiota-Tagung 2006 ist hier ver­
fügbar:
http://www. floraweb. de/neoflora/
resolution.pdf
Weitere Links:
DAISIE-Projekt: http://www. euro- 
pe-aiiens.org
Expertenregister: http://dai- 
sie .ckff.s i/
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